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zuspüren, verleitet sie abermals zu einer 
überhitzten These, in der sie behaup-
tet: ,,Angestellter bei einer Privatfirma 
war zu einem jüdischen Beruf gewor-
den." (S. 77) Ein Anteil von einem Vier-
tel bei den in Handel und Verkehr Ange-
stellten und von einem Fünftel bei den 
in Industrie und Gewerbe Angestellten 
ist zwar überdurchschnittlich hoch, gibt 
aber keinen Anlaß, deswegen von einem 
jüdischen Beruf zu sprechen. Trotzdem: 
Das Kapitel läßt differenzierten Analy-
sen sowohl im Text als auch aufgrund 
der Daten breiten Raum. 
Die in Variationen wiederkehrende 
Hauptthese des Buches lautet, daß sich 
die Juden in Wien zwar einem Anpas-
sungsprozeß unterwarfen, den Rozenblit 
allerdings nicht als Assimilationsprozeß 
gelten lassen möchte. Durch den äuße-
ren Druck des Antisemitismus, aber 
noch stärker durch die innere Bereit-
schaft, an der jüdischen Identität festzu-
halten, hätten die Juden eine in sich ge-
schlossene und nach außen abgeschlos-
sene Gesellschaft gebildet . Die Juden in 
Wien blieben für sich und für andere 
als Juden erkennbar, das scheint für Ro-
zenblit eine sehr wichtige Beobachtung 
zu sein. Daß sie mit diesem Thesen-
strang die Interpretationsbreite der Da-
ten mehrmals selektiv reduziert, kann 
nichts daran ändern, daß selbst einer ih-
rer schärfsten Kritiker, I var Oxaal, das 
Buch als eine „bahnbrechende Monogra-
phie" bezeichnet. 
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Aussagekräftige Lokalstudien zur na-
tionalsozialistischen Judenverfolgung in 
Österreich sind immer noch rar, ob-
gleich der 50. Jahrestag des Novem-
berpogroms der zeitgeschichtlichen For-
schung neue Impulse gegeben hat. Das 
vorliegende Buch zur Geschichte der Ju-
den und ihrer Mitbürger in der nie-
derösterreichischen Donaustadt Krems 
schließt eine Lücke und erinnert an die 
dortige, 1938 noch 131 Personen umfas-
sende jüdische Minderheit. Die Publika-
tion stellt insbesondere die Frage, wie 
binnen weniger Jahre aus dem Alltag 
eines reservierten Nebeneinanders eine 
Politik der Verfolgung und Vertreibung 
werden konnte. 
Der Zeithistoriker Robert Streibel, 
der 1990 mit einer Studie über die ehe-
malige „NSDAP-Gauhauptstadt" 
Krems promoviert wurde, trug zu die-
sem Zweck voller Engagement und 
Ausdauer eine Fülle von Dokumen-
ten zusammen, knüpfte briefliche und 
persönliche Verbindungen zu überleben-
den Juden und führte über 200 In-
terviews, die über das jüdische Le-
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ben in Krems, über das erlittene Leid, 
die Vertreibung aus der Heimatstadt, 
die erzwungene Flucht und die Ermor-
dung von Anverwandten Auskunft ge-
ben. Insbesondere der Abschnitt Fami-
lienschicksale läßt eine Ahnung von der 
Vielfältigkeit des jüdischen Lebens in 
Krems entstehen, wobei der Autor über-
dies die Anonymität der Opfer durch-
brechen kann und stattdessen dankens-
werterweise individuelle Umrisse der 
Menschen zeichnet. 
Betroffenheit bleibt zurück. Der un-
ter Beteiligung von Gabriele Anderl 
und Abraham Nemschitz entstandene 
Schlußa.bschnitt vertieft diesen Ein-
druck. Aus der Sicht der Beteiligten, 
unter anderem durch den Abdruck des 
Tagebuches von Josef Nemschitz, wird 
die Beschwerlichkeit der Flucht nach 
Palästina. aufgezeigt, die in mancher 
Hinsicht die Fortsetzung erlittener Ver-
folgung darstellte. Schon allein für diese 
beiden Teile des Buches gebührt dem 
Verfasser Anerkennung, zumal er an-
gesichts von 65 Todesopfern der NS-
Terrorpolitik dringend zur Trauerarbeit 
anregt. 
Allerdings zeigt das reich bebilderte 
Buch einen eklatanten Mangel: Die Ent-
wicklung von der geduldeten Koexi-
stenz hin zur Vertreibung der Juden aus 
Krems findet weder eine durchgängig 
genetische noch eine nachvollziehbare 
systematische Darstellung. Stattdessen 
stellt Streibel das reichlich vorhandene, 
zum Teil aber sehr disparate Material 
zu schillernden Facetten zusammen, die 
jedoch die Übersicht über das gewon-
nene Material erschweren. So versäumt 
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er beispielsweise, die eingangs erforder-
lichen empirischen Grundinformationen 
über die jüdische Bevölkerungsminder-
heit ( Anzahl, Alters- und Sozialstruk-
tur) bereitzustellen. 
Außerdem leidet die Publikation mit-
unter an einer verengten Perspektive. 
Bei der Analyse des „praktischen An-
tisemitismus" führt Streibel vornehm-
lich ideologische Momente an, obgleich 
die jüngst erschienene Studie von Die-
ter Obst zu Ursachen und Verlauf 
des Novemberpogroms eine antisemiti-
sche Gesinnung und nationalsozialisti-
sche Weltanschauung nachrangig ein-
ordnet und stattdessen einem „affekt-
gela.denen Aktionismus" größere Bedeu-
tung beimißt. Die antijüdischen Maß-
nahmen können auch als ein hochgradig 
bürokratischer Prozeß aufgefaßt wer-
den, wohingegen Streibel die Einfluß-
-nahmen des Staates und der NSDAP 
sträflich vernachlässigt. Über die Ver-
bindung herrschaftlicher Politik und po-
pulärer Meinung finden sich allenfalls 
Hinweise, wie auch das Verhalten der 
Mehrheitsbevölkerung merkwürdig kon-
turlos bleibt. 
Im Ergebnis steht der Leser unent-
schlossen vor der Frage, welche Spezi-
fik die Verhältnisse in Krems aufweisen. 
Zu dieser Verunsicherung tragen dar-
stellerische Unschärfen bei: So sei nach 
dem November 1938 den „ verbliebe-
nen Juden kein großes Augenmerk mehr 
geschenkt worden" (S. 277), obgleich 
Streibel an gleicher Stelle vermerkt, daß 
bereits 1940, also früher als in ande-
ren niederösterreichischen Städten, alle 
erfaßten „Glaubensjuden" von Krems 
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nach Wien deportiert wurden. Hinzu 
treten sprachliche Ungena.uigkeiten. So 
bezeichnet Streibel die Abwanderung 
von Juden a.us Krems schon für die Zeit 
a.b 1930 a.ls „Flucht" (S. 277), obschon 
die präsentierten Da.ten einen engen Zu-
sa.mmenha.ng mit der wirtscha.ftlichen 
Misere a.nnehmen la.ssen. 
Da.rüber hina.us ma.cht sich ein kon-
zeptioneller Fehler bemerkba.r. Zwar 
will Streibel a.m Beispiel von Krems 
a.usdrücklich die Zusa.mmenhänge der 
na.tionalsozialistischen Judenpolitik deu-
ten, er beha.ndelt demgegenüber den 
November-Pogrom jedoch nur a.m Ra.n-
de und dies mit der bemerkenswerten 
Begründung, die Thema.tik bereits an 
a.nderer Stelle a.usführlich da.rgelegt zu 
ha.ben. Ein wichtiges Kettenglied der 
a.ntijüdischen Vertreibungspolitik wird 
a.uf diese Weise der Leserscha.ft vor-
entha.lten, obwohl eine Berücksichti-
gung dieses Gesichtspunktes der Publi-
ka.tion zu einer kla.reren Struktur ver-
holfen hätte. Ma.nche Unzulänglichkeit 
fällt jedoch nicht in die Vera.ntwor-
tung des Verfa.ssers. Vorenthaltene Do-
kumente und verweigerte Genehmigun-
gen zur Benutzung des Sta.dtarchivs 
und sta.atlicher Archive behinderten die 
Überprüfung der a.us Interviews gewon-
nenen, mitunter a.ber widersprüchlichen 
oder vagen Informationen. 
Streibel setzt ungea.chtet dessen wich-
tige Schlaglichter und zeigt etwa. a.uf, 
daß a.ntisemitische Tra.ditionen im Do-
na.ustä.dtchen selbst vor der örtlichen 
Sozialdemokra.tie nicht haltmachten und 
gleichsa.m zum „guten Ton" gehörten. 
Diese Ressentiments suchte na.ch dem 
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12. März 1938 die offen antijüdische 
Publizistik der Niederösten-eichischen 
Landzeitung zu kanalisieren, wohl a.uch 
um sich bei den neuen Machtha.bern 
zu empfehlen. Besonders eindrucksvoll 
schildert Streibel die Alltäglichkeit der 
Ba.rba.rei, die schon vor dem Novem-
berpogrom durch Übergriffe a.uf jüdi-
sche La.deninha.ber und eine Vielza.hl 
von Demütigungen wie da.s „Stra.ßen-
wa.schen" geprägt wa.r. Vorboten des 
Terrors ga.b es also viele, und die 
seit Sommer 1938 durchgeführten Ari-
sierungen der insgesa.mt 30 jüdischen 
Gewerbebetriebe im Verwaltungsbezirk 
Krems entzogen der jüdischen Minder-
heit ihr Einkommen. Am Beispiel der 
Tischlerei von Otto Adler und des pha.r-
ma.zeutischen Likörbetriebes von Os-
ka.r Wolter zeigt er die Methoden der 
Einschüchterung und Erpressung auf, 
die zur Veräußerung des Eigentums 
führten. 
Da. er in diesem Zusammenha.ng un-
liebsa.merweise a.uch die individuellen 
Nutznießer der faktischen Enteignungen 
zu benennen weiß, reicht die Geschichte 
der Judenverfolgung bis in die Gegen-
wart hinein und bleibt ungea.chtet der 
kollektiven Verdrängung „lebendige Ge-
schichte". Unter dieser Überschrift be-
faßt sich ein Abschnitt des Buches mit 
der politischen Auseinandersetzung um 
eine a.ngemessene Erinnerung der Sta.dt 
a.n die Judenverfolgung und dokumen-
tiert die Rea.ktionen von exilierten Ju-
den, die zum Großteil bis heute vom er-
littenen Unrecht gequält werden, auf die 
österreichische Gegenwa.rt. Daß histori-
sche Forschung politische Meinungsbil-
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dungsprozesse durchaus beschleunigen 
kann, gehört zu den hoffnungsvollen Er-
gebnissen des Buches. Schon im Vorfeld 
dieser Publikation hatte sich die Stadt 
für die Renovierung des jüdischen Fried-
hofs eingesetzt, und es bleibt zu hof-
fen, daß das vorliegende Buch ähnlichen 
Einfluß auf das historische Bewußtsein 
einer traditionsreichen Stadt besitzt. 
Manfred Grieger, Bochum 
Claudia Koonz, Mütter im Vaterland. 
Frauen im Dritten Reich. Aus dem ameri-
kanischen Englisch von Cornelia Holfelder 
von der Tann, Freiburg im Breisgau: Kore 
Verlag 1991. 
Die Geschichte der Frauen im Natio-
nalsozialismus ist in vielen Dimensio-
nen noch gänzlich unerforscht, wie-
wohl großes politisches wie auch wis-
senschaftliches Interesse daran besteht. 
Insbesondere über Anhängerinnen und 
Sympathisantinnen des Regimes gab 
und gibt es zwar viele Projektionen, 
aber immer noch wenig fundierte For-
schung. Die kritische Auseinanderset-
zung mit Mothers _in the Fatherland, 
Claudia Koonz' 1986 erschienener pro-
vokanter Darstellung nationalsozialisti-
scher Frauenpolitik, spielte in der neue-
ren Debatte um Frauen und National-
sozialismus eine bedeutende Rolle. Daß 
diese Arbeit nun endlich in deutscher 
Übersetzung erhältlich ist, muß daher 
nachdrücklich begrüßt werden. 
Claudia Koonz hat es sich zur Auf-
gabe gemacht, die „Haltung" akti-
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ver Nationalsozialistinnen zu erschlie-
ßen und „die wichtigsten Organisatio-
nen im Hinblick auf ihre Ziele und 
ihr Verhältnis zur NSDAP und zum 
Staat zu vergleichen." (S. 24) Zu die-
sem Zweck hat sie nicht nur ausführliche 
Recherchen nach Dokumenten zentra-
ler staatlicher Institutionen und Partei-
stellen unternommen, sondern auch die 
Akten regionaler Behörden sowie priva-
ter (insbesondere konfessioneller) Ver-
eine untersucht. Die wissenschaftliche 
Darstellung von Mütter im Vaterland 
wird umrahmt von zwei persönlich ge-
haltenen Berichten: am Beginn schildert 
Koonz ihr Interview mit der unbeirrbar 
nationalsozialistisch argumentierenden 
ehemaligen Reichsfrauenführerin Ger-
trud Scholtz-Klink, am Ende ihres Bu-
ches steht die berührende Erzählung des 
Leidensweges der jüdischen Auschwitz-
Überlebenden Jolana Roth. Der Haupt-
teil ihrer Arbeit beginnt mit der Dar-
stellung der Aktivitäten nationalsoziali-
stischer Frauen vor 1933. Unbedeutend, 
sowohl was ihre Zahl als auch was ih-
ren parteiinternen Einfluß betraf, konn-
ten diese Aktivistinnen - so die These 
der Autorin - gerade vor dem Hin-
tergrund des Desinteresses der Partei-
leitung an Frauenfragen ihre ideologi-
schen Entwürfe relativ frei gestalten. 
Die dabei entwickelten Hoffnungen auf 
entscheidenden Einfluß in einer „ weibli-
chen Sphäre" des nationalsozialistischen 
Staates fußten allerdings auf keinerlei 
Machtbasis in der Parteihierarchie und 
sollten sich, wie Koonz im folgenden Ka-
pitel argumentiert, nach der nationalso-
zialistischen Machtübernahme 1933 als 
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